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ZITAT
Ich glaube nicht, dass wir auf dem
Weg zu einer Urlaubsrepublik die
Zukunft der nächsten Generatio-
nen sichern können. Helmut Kohl

HISTORISCHE DATEN
2006 – Die Basis der Wahlalterna-
tive Arbeit und Soziale Gerechtig-
keit (WASG) sagt mit unerwartet
großer Mehrheit Ja zur Fusion mit
der Linkspartei bis 2007.
1996 – Der EU-Verwalter der her-
zegowinischen Hauptstadt Mostar,
Hans Koschnick, legt sein Amt vier
Monate früher als vorgesehen nie-
der.
1979 – Menachem Begin trifft zum
ersten offiziellen Besuch eines is-
raelischen Regierungschefs in
Ägypten ein.
1952 – Das Hörspiel „Die Stimme
hinter dem Vorhang“ von Gott-
fried Benn wird bei Radio Bremen
uraufgeführt.
1853 – Die Zulassung der Bank für
Handel und Industrie zu Darmstadt
wird unterzeichnet. Sie war die ers-
te deutsche Aktienbank, die sich an
den Statuten der Crédit Mobilier
orientierte.
1792 – In den USA wird der Dollar
als Hauptwährung eingeführt
(„Coinage Act“).

GEBURTSTAGE
1926 – Max Greger, deutscher Mu-
siker und Bandleader („Rock 'n' Roll
Boogie“, „Teenager Cha Cha“),
gest. 2015
1891 – Max Ernst, deutsch-ameri-
kanisch-französischer Maler und
Bildhauer, Vertreter des Dadais-
mus und des Surrealismus, gest.
1976

TODESTAGE
2005 – Marie Louise Fischer, deut-
sche Schriftstellerin („Zerfetzte Se-
gel“), geb. 1922

AUCH DAS NOCH
2004 – dpa meldet: Ein chinesischer
Akrobat hat 27 Tage in luftiger Hö-
he auf einem Drahtseil, das über ei-
nen Damm in der südwestlichen
chinesischen Provinz Sichuan ge-
spannt war, verbracht. Die Nächte
verbrachte der 32-jährige Draht-
seilkünstler Aisikaier in einer klei-
nen Hütte auf dem Seil.

TAGEBUCH

HOLGER MUCH

Redaktion Albstadt
holger.much@zak.de

Der Schlamper
und sein Schein

Da ist mir der Schreck jüngst aber
doch ganz gehörig in die Knochen
gefahren. Und im nachhinein bin
ich zwei Polizeibeamten wirklich
unglaublich dankbar dafür. Denn
auf einer Dienstfahrt von Ebingen
nach Tailfingen habe ich die bei-
den gesehen, wie sie Verkehrs-
kontrollen durchgeführt haben.
Nach meinem Termin in Tailfin-
gen dachte ich dann so bei mir,
dass es doch vor der Rückfahrt
nicht schaden könnte, vorsichts-
halber zu kontrollieren, ob ich
auch alle nötigen Papiere schnell
zu Hand hätte. Man weiß ja nie.

Ausweis, Führerschein - alles da.
Aber wo war der Fahrzeugschein?
Im Handschuhfach, dort, wo er ei-
gentlich sein sollte, war er auch
nach mehrmaligem nervösem
Durchwühlen nicht. Im Geldbeu-
tel auch nicht. Und er fand sich
auch nicht in den Seitentaschen
der Türen, nicht im Mantel – er war
nirgends. Mittlerweile war ich mit
den Nerven ziemlich am Ende, da
mir auch nicht einfallen wollte, wo,
wann und zu welchem Zweck ich
den Schein zum letzten Mal in
Händen hielt.

Mir schon hundertundeine
Formulierung zurechtlegend,
fuhrt ich zurück, wurde dann aber
nicht angehalten. Auf dem Park-
platz des Verlages begann ich
dann, das halbe Auto auseinander
zu bauen. Auch als ich den Ver-
bandskasten unter dem Beifah-
rersitz hervorzog, sah ich da nichts.
Erst nachdem ich aus purem Re-
flex noch die Dunkelheit unter dem
Sitz abtastete, konnte ich den
Fahrzeugschein in seiner dunklen
Hülle ertasten. Er ist da!

Wie er unter den Verbandskas-
ten rutschen konnte? Ich habe
nicht die leiseste Ahnung. Haupt-
sache, das Dokument hat sich wie-
der eingefunden. Und den beiden
Polizeibeamten habe ich mein
ehrlich gemeintes Dankeschön
bereits ausrichten lassen.

Heftige Gegenwinde
Winterlinger Interessengemeinschaft wehrt sich gegen geplante Windräder

Gegen die von der Winter-
linger Energiegenossenschaft
geplanten Windkraftanlagen
setzt sich eine Interessenge-
meinschaft zur Wehr. Argu-
mente möchte sie in einer In-
foveranstaltung vorstellen.

KARL-OTTO MÜLLER

Winterlingen. Termin soll Diens-
tag, der 19. April, 19 Uhr sein.
Kompetente Referenten sollen
über Hintergründe, über Chancen
und Gefahren, beziehungsweise
Belästigungen aufklären, sagt
Herbert Bitsch – einer der Initia-
toren der jungen Bürgerinteres-
sengemeinschaft. Sie nenne sich
„IGFR, „Interessengemeinschaft
Fachberg-Riedern“. Geboren sei
sie quasi aus dem “Windkraft-
Stammtisch“ der Bitzer Bürger-
initiative am 14. März. Und sie sagt
deutlich: „Es gibt massiven Wi-
derstand.“

Denn, so erläutern die Initiato-
ren in ihrer ersten Stellungnahme:
„Die Wohngebiete Fachberg und
Riedern grenzen direkt an die
Windräderstandorte und sind da-
her unmittelbar vom geplanten
Windpark betroffen.

Ziel unserer Initiative ist es, von
den Projektbeteiligten rasch um-
fassende und belastbare Infor-
mationen zu erhalten, deren Tun-
nelblick zu öffnen und einem
möglichen Profitdenken Einzelner
als Gegengewicht die Belastungen
für Mensch und Natur aufzuzei-
gen. Wir wollen diese Windräder
nicht an dem vorgesehenen
Standort.“

Denn die IGFR sei nicht gene-
rell gegen Windparks, betont Her-
bert Bitsch. Vielmehr sei für die
Energiewende der Einsatz erneu-
erbarer Energie ein wesentlicher
Bestandteil.

Sie meldeten sich vielmehr zu
Wort, weil ihrer Ansicht nach Win-
terlingens Bürger nicht bzw. nur
unzureichend informiert seien.
Dies wollen sie ändern, sei doch
auch Windkraft nicht überall
sinnvoll, sagt Herbert Bitsch.

Sie wollen aufklären und durch
Windkraft verursachte erhebli-
chen Beeinträchtigungen auf

Mensch und Natur möglichen po-
sitiven Effekten gegenüberstellen.
Es sei abzuwägen. Aufgrund man-
gelnder Informationspolitik der
hinter dem Windpark stehenden
Initiatoren – dazu gehöre ihrer Be-
obachtung nach auch die Ge-
meinde Winterlingen – spreche
sich die Interessengemeinschaft
zunächst gegen den Bau der ge-
planten Windräder aus.

Sie sehe sich in ihrem Wider-
stand nicht ganz alleine: „Landauf
Landab bilden sich besorgte Bür-
gerinitiativen gegen die Wind-
kraft.“

Was die Menschen bewege?
Sie fürchten Gefahr für Leib und

Leben, „weil
a) die Windräder im Einzugs-

bereich der Gallus-Quelle – unse-
re Trinkwasserquelle – gebaut
werden. Die Wasserversorgung
von mehr als 40 000 Menschen ist
bedroht, wenn austretendes
Schmier- und Hydrauliköl der
Windräder das Trinkwasser auf
Jahre verseucht. 1 Liter Öl ver-
seucht 1000000 Liter Trinkwasser.

b) die Windräder sollen in einer
Wasserschutzzone II entstehen.

c) die Windräder sollen in einer
Region mit der höchsten Erdbe-
bengefahr gebaut werden. Es be-

steht auf jeden Fall hohes Risiko.
d) die Windräder sollen mitten

in einem Waldgebiet gestellt wer-
den. Brennende Windräder in ei-
ner Höhe von mehr als 150 Meter
stellen die Feuerwehr vor kaum
beherrschbare Probleme.

e) trotz der Entfernungen der
Windräder zu Wohngebieten ist
der Infraschall eine nicht kalku-
lierbare Gefahr für Mensch und
Tier. Dänemark als Windkraftland
Nr. 1 hat eine staatliche Studie zur
Überprüfung auftretenden Ge-
sundheitsprobleme durch Infra-
schall beauftragt und derzeit alle
neugeplanten Windräder auf Eis
gelegt.“

Die neue Interessengemein-
schaft argumentiert gleichfalls mit
der Gefahr für Natur und Tier,
„denn

a) es werden Unmengen wert-
vollen Waldes für den Bau der
Windräder geopfert.

b) durch die Zerstörung der Na-
tur wird das Rückzugsgebiet einer
Vielzahl von Tier- und Pflanzen-
arten sehr stark beeinträchtigt.

c) gebaut werden soll in einem
bisher als Erholung ausgewiese-
nen Vorbehaltsgebiet.

d) der im Baugebiet der Wind-
räder in großer Anzahl vorhande-

ne Rote Milan wäre seiner natür-
lichen Umgebung beraubt. Der
Rote Milan steht auf der sog. Ro-
ten Liste.

e) der Artenschutz wird durch
die Windräder nicht gewährleis-
tet.“

Und die Interessengemein-
schaft verweist mit Hilfe eigens er-
stellter Animationsbilder über die
Standorte der Windräder auch auf
die „Gefahr für unser Land-
schaftsbild.“ Sei doch die schwä-
bische Alb erst jüngst in die Liste
der UNESCO als „geologisches Er-
be“ des Landes aufgenommen
worden. Sie erinnern an die Worte
Ministerpräsident Kretschmanns,
der „die schwäbische Alb als ein
archäologisches, geologisches …
und ökologisches Juwel“ be-
zeichnete. Kretschmann wörtlich:
„Wir sind daher verpflichtet, die-
ses für künftige Generationen zu
erhalten und zu schützen.“

Ja, die Windkraftgegner sind
überzeugt: „Häuser und Woh-
nungen in der Nähe von Windrä-
dern haben einen hohen Wert-
verlust. Untersuchungen der Uni
Frankfurt a.M. und Aussagen von
Maklern gehen von bis zu 30 Pro-
zent Minderung aus.“

Gleichzeitig, so argumentieren
sie weiter, dürfe „die Beurteilung
der Wirtschaftlichkeit nicht allein
auf Profit ausgelegt sein. Einen
möglichen Ertrag muss man sich
durch Gefährdung für Leib und
Leben und Gefahr für Natur und
Tier sehr teuer erkaufen.“

Vielmehr erscheint ihnen eine
Rendite aber sehr fraglich zu sein:

a) kein Wind – keine Energie
b)Überkapazitäten können

nicht gespeichert werden
c) Windkraft belastet die CO2-

Bilanz und
d)Energiegewinnung aus Wind

ist in Baden-Württemberg un-
rentabel. Die sogenannte geringe
„Windhöffigkeit“ spricht hier ein-
deutig gegen Windräder.

Ausführlich wollen die Mitglie-
der der neuen Bürgerinteressen-
gemeinschaft in einer Informati-
onsveranstaltung für ihre Winter-
linger Mitbürger am Dienstag, 19.
April, 19 Uhr aufklären. Die Ört-
lichkeit werde in den nächsten Ta-
gen festgelegt und bekanntgege-
ben.

Sie überragen die Dächer der Gemeinde: Geplante Windkraftanlagen.

Eine Compu-
teranimation
soll zeigen,
wie sich Win-
terlingens
Landschaft
mit den ge-
planten
Windkraftan-
lagen verän-
dern könnte.
Eine neue
Bürgerinte-
ressenge-
meinschaft
möchte über
Chancen und
Risiken auf-
klären. Weil
ihrer Ansicht
nach die gut
gemeinte
Technik nicht
überall sinn-
voll ist.

KOMMENTAR • ANGST VOR WINDKRAFT?

Klarheit tut not

Keine Frage: Windkraft ist
sicherlich eine der ver-
träglichsten Energiequel-

len. Schöner noch: Jede durch
Windenergie hervorgerufene
Belastung hat eben die Gene-
ration zu tragen, die diese Ener-
gie auch nutzt. Keine unver-
antwortlichen Hinterlassen-
schaften an Nachkommen!
Umso mehr sorgt sich diese Ge-
sellschaft um eigene Beein-
trächtigungen. Wen wundert es!
Auch Windkraft fordert ihren
Preis. So können sich Windrä-
der nicht ducken oder verste-
cken. Wollen sie uns nützlich
sein, ragen sie wie Spargel über
die Landschaft hinaus. Das mag
manchen Zeitgenossen stören.
Bläst der Wind, rauscht's in der
Windmühle. Und strahlt dazu die
Sonne, tanzen die Schatten der
Rotoren um uns herum. Das ist

in drei Sätzen ausgedrückt, was
Menschen ärgern, verunsichern
oder gar gesundheitlich belas-
ten könnte.
Die Initiative der Winterlinger –
sie stehen übrigens damit ihren
Bitzer Nachbarn zur Seite – ist
konstruktiv zu verstehen. Sie be-
kennen sich durchaus zum Aus-
stieg aus der Atomkraft, sie se-
hen sich aber gleichzeitig als
Mahner, auch mit dieser au-
genscheinlich verträglichen
Energie intelligent umzugehen.
Gebührende Distanz zu wahren
und sie dort zu nutzen, wo sie ef-
fizient ist. Beispielsweise könn-
ten Böen der Alb Generatoren
belasten wie Kurzstreckenver-
kehr ein Automobil. Und am En-
de schmälern Reparaturen die
Rendite. Nein, Klarheit tut not!
Deshalb ist der Infoabend wich-
tig. KARL-OTTO MÜLLER

Mit demTraktor
durch das
Scheunentor
Sulz. Unbekannte sind am Don-
nerstagabend, zwischen 18 Uhr
und 19 Uhr, auf einem Grund-
stück an der Kreisstraße 5502 – ge-
genüber dem Gipswerk – gewalt-
sam in einen Schuppen einge-
drungen. Mit einem mitgebrach-
ten Baumaschinenschlüssel star-
teten die Einbrecher einen im
Schuppen untergestellten Traktor
und fuhren damit durch das ge-
schlossenes Scheunentor ins Freie.
Dort ließen die Täter den Traktor
mit laufendem Motor stehen.
Hinweise zu Personen oder Fahr-
zeuge, die am Donnerstagabend
im Bereich des Gipswerks wahr-
genommen wurden, nimmt der
Polizeiposten Sulz am Neckar
(07454 92746) entgegen. pz

Ausstellung
über den
heiligen Martin
In diesem Jahr gibt es ein be-
sonderes Jubiläum: Sankt
Martin wurde 316, also vor
1700 Jahren geboren. Im Zol-
lernalbkreis gibt es viele Kir-
chen, die den Namen des Hei-
ligen tragen.

Zollernalbkreis. Sankt Martin wird
im Zollernalbkreis gefeiert. Es wird
im Zollernalb Klinikum Balingen
eine Wanderausstellung über das
Leben des Heiligen gezeigt. Die
Ausstellung steht unter der
Schirmherrschaft von Minister-
präsident Winfried Kretschmann.
Speziell für die Ausstellungsprä-
sentation im Zollernalbkreis
übernahm Landrat Günther-Mar-
tin Pauli die Schirmherrschaft.

Sankt Martin ist wohl der be-
kannteste Heilige der christlichen
Kirche. Jedes Jahr im November
erinnern vor allem die Kinder an
den selbstlosen römischen Legi-
onär mit Laternenumzügen. In
zahlreichen Orten wird die be-
kannte Szene der Mantelteilung
mit einem Bettler nachgespielt.
Aber St. Martin ist mehr als die
Mantelteilung und Laternenum-
zug. Er hat in seinem Leben viel
Gutes getan.

Was wir über St. Martin wissen,
haben wir Sulpicius Severus zu
verdanken, der um 395 eine Le-
bensbeschreibung über ihn ver-
fasste. Anhand dieser Vita hat der
Neckar-Odenwald-Kreis in Zu-
sammenarbeit mit dem Römer-
museum Osterburken eine Aus-
stellung über das Leben des Mar-
tinus zusammengestellt. Auf 24
Tafeln, unterteilt in Zeitabschnit-
te, ist das Leben und Wirken von
Sankt Martin anhand von Co-
micszenen für Kinder verständ-
lich nachgezeichnet. Weitere Ta-
feln erklären die heutigen Mar-
tinsbräuche und die Rolle Martins
als europäischer Heiliger. Auch
gibt es einen Comic, in dem die
Bilder der Ausstellung enthalten
sind.

Info

Die Ausstellung dauert vom 6. bis 27.
April. Öffnungszeiten: Montag bis
Sonntag von 8 bis 18 Uhr.

Einsätze über den Kreis hinaus
Kreisauskunftsbüro des DRK ist spezialisiert auf Registrierungen

Das überregional zuständige
Kreisauskunftsbüro (ÜKAB) des
DRK Kreisverbandes Zollernalb
war auch im vergangenen Jahr
gefragt. Das Registrieren von
Verletzten und Betroffenen ist
eine der Kernaufgaben.

Zollernalbkreis. Die Helfer müs-
sen flink sein: So schnell wie mög-
lich müssen die Verantwortlichen
einen Überblick über die Patien-
ten haben. Besonders bei Einsät-
zen, bei denen eine Vielzahl von
Personen betreut werden müssen,
benötigt das DRK schnell die Da-
ten, da sich hierdurch auch ver-
schiedene Konzepte ableiten. „Es
ist ein Unterschied, ob eine Viel-
zahl von Kindern unter den Be-
treuten sind oder nicht“, so Ulrike
Klaiber, Leiterin des überregio-
nalen Kreisauskunftsbüro.

Der Jahresbericht zeugt von

Übungen wie auch Einsätzen. Ge-
rade im Auftrag des DRK-Lan-
desverbandes Baden-Württem-
berg unterstützen die Helfer aus
dem Zollernalbkreis andere Kreis-
verbände. So fuhren die Helfer zu
einer Evakuierung von Bewoh-
nern anlässlich einer Bomben-
entschärfung in Tübingen. Im
Zollernalbkreis waren die Helfer
bei Personensuchen im Einsatz
oder auch bei den Radsportver-
anstaltungen in Albstadt. „Der
Albstadt-Bike-Marathon ist zu ei-
nem festen Bestandteil in unse-
rem Dienstplan geworden“, so Ul-
rike Klaiber.

Besonders hervorzuheben ist
der überregionale Einsatz in Er-
genzingen. Gleich zweimal wurde
das ÜKAB angefordert. Einmal er-
suchten die Kollegen aus Tübin-
gen Unterstützung bei der Erst-
aufnahme von Flüchtlingen. 850
Flüchtlinge erwartete man in der
Nacht, eine geordnete Registrie-

rung war unbedingt vonnöten. Die
Koordination wurde dem ÜKAB
Zollernalb unter der Leitung von
Ulrike Klaiber übertragen. Bis früh
in den nächsten Morgen dauerte
der Einsatz. Nach wenigen Stun-
den Pause ereilte der nächste Hil-
ferufe das ÜKAB. Erneut war Un-
terstützung in Ergenzingen ge-
fragt, da weitere Flüchtlinge er-
wartet wurden.

Regelmäßig fanden Aus- und
Fortbildungen der Helfer statt. So
wurde an einem Dienstabend die
Leitstelle unter der Leitung von Al-
win Koch besichtigt, der die Auf-
gaben der Einrichtung erläuterte.

Doch bei alle den Aufgaben kam
auch der gesellige Teil nicht zu
kurz. Ende November wurde das
vergangene Dienstjahr mit einem
gemütlichen Beisammensein ab-
geschlossen, bei dem jeder Helfer
noch ein kleines Geschenk des
Kreisverbandes entgegennehmen
durfte.


